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Spurensuche
Therapeu

tische G
emeinsch

aft und 
soziale 

Medien

Als Erst
es möcht

e ich vo
n meiner

 damalig
en Anfan

gszeit b
eim Grün

en Kreis
 

und mein
em Einst

ieg in d
ie Thera

peutisch
e Gemein

schaft (
sprich o

hne 

Handy, L
aptop us

w.) erzä
hlen.

Ich kam 
an, war 

noch seh
r »entzü

gig« und
 hatte a

uch noch
 eine ga

nz 

andere S
icht von

 meinem 
Leben. F

ür mich 
brach me

ine Welt
 zusamme

n, als 

ich kein
 Handy h

atte, mi
ch in me

iner Fre
izeit mi

t mir se
lbst und

 mit 

meiner S
ucht bes

chäftige
n musste

 und mic
h nicht 

ablenken
 und von

 der 

Gruppe i
solieren

 konnte.
 Am Anfa

ng hatte
 ich seh

r oft Ab
bruchsge

dan-

ken. In 
dieser Z

eit war 
das auch

 ein Sch
utz für 

mich. Je
den Tag 

nach der
 

Struktur
 war ich

 im Grup
penraum 

oder im 
Freizeit

raum, wo
 ich mei

ne Grup-

penmitgl
ieder vi

el besse
r kennen

lernte. 
Es war a

uch imme
r etwas 

los am 

Abend un
d eine g

ute Able
nkung vo

n den an
strengen

den Verä
nderunge

n, die 

die Ther
apie mit

 sich br
ingt. Na

ch ein p
aar Tage

n vermis
ste ich 

mein 

Handy ga
r nicht 

mehr. Al
s ich es

 dann ab
er wiede

r bekam,
 war ich

 mit der
 

Menge an
 Informa

tionen d
urch mei

ne sozia
len Netz

werke, a
ber auch

 pri-

vaten Ko
ntakte r

ichtig ü
berforde

rt. Ich 
habe dan

n beobac
htet, da

ss ich 

mein Han
dy auch 

in der F
reizeit 

im Zimme
r liegen

 gelasse
n und mi

ch viel 

mehr mit
 den neu

en Klien
ten besc

häftigt 
habe. Al

s dann d
ie neue 

Regel 

kam, das
s die ne

uen Klie
nten ihr

 Handy u
nd Co ni

cht mehr
 abgeben

 muss-

ten, nut
zten auf

 einmal 
nur noch

 die Gru
ppenälte

ren die 
Freizeit

räume. 

Es brauc
ht viel 

Auseinan
dersetzu

ng und G
espräche

, um neu
en Klien

ten zu 

erklären
, warum 

sie sich
 nicht n

ur mit d
em Handy

 beschäf
tigen so

llten. 

Mir habe
n die Ab

ende mit
 der Gru

ppe sehr
 beim Fi

nden neu
er Hobby

s und 

Interess
en gehol

fen. Lei
der verb

ringen v
iele der

 neuen K
lienten 

ihre 

Zeit mit
 Onlines

pielen u
nd Filme

schauen.
 Die soz

ialen Me
dien ers

chweren 

den Eins
tig in e

in gereg
eltes Le

ben, den
n außerh

alb der 
Therapie

 hat 

man kein
e fest v

orgegebe
ne Struk

tur oder
 Gruppe,

 die auf
 einen s

chaut. 

In Zeite
n der Co

rona-Pan
demie kö

nnen die
 Medien 

auch seh
r nützli

ch sein.
 

Jetzt bi
n ich 13

 Monate 
auf Ther

apie und
 konnte 

mich auf
grund de

r Maß-

nahmen n
icht mit

 allen t
reffen, 

die mir 
am Herze

n liegen
. Mit de

r Mög-

lichkeit
 der Vid

eotelefo
nie zum 

Beispiel
 kann ic

h meinen
 Kontakt

 mit 

Freunden
 und Fam

ilie seh
r gut ha

lten, ab
er auch 

über Fac
ebook be

komme 

ich eine
n kleine

n Teil i
hres Leb

ens mit.
 Die Bei

träge be
wirken i

n mir 

auch pos
itive Er

innerung
en an sc

höne Mom
ente mei

nes Lebe
ns. Man 

muss 

wirklich
 einen s

ehr gute
n Umgang

 haben u
nd sehr 

überlegt
 mit den

 Medien 

umgehen 
und sich

 wirklic
h auch d

arauf ve
rlassen,

 dass di
e Gruppe

 kons-

truktive
 Rückmel

dungen g
ibt, dam

it die M
edien di

ch nicht
 negativ

 beein-

flussen.
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KlientInnen berichten über ihr Leben mit der Sucht.

Ich war mit achtzehn Jahren das erste Mal auf Langzeittherapie 

beim Grünen Kreis. Bin seit August 2020 das zweite Mal in Johns-

dorf. In diesen Jahren hat sich regeltechnisch sehr viel geändert, 

positiv  wie negativ. Früher hat man sein Handy bzw. seinen Lap-

top etc. in der Anfangsphase abgeben müssen. Bis man sein eigenes 

Handy nach drei Monaten wieder bekam, konnte man ein Haustelefon 

benutzen, was bedeutete, dass die Zeit des Telefonierens begrenzt 

war. Damals fand ich diese Regel sehr streng, heute verstehe ich 

den Hintergrund voll. Es hatte den Sinn, dass man sich voll und 

ganz auf sich und die Therapie konzentriert und nicht die Möglich-

keit nutzt, sich durch Handy, Laptop usw. abzulenken. Ich merkte 

selbst, als ich wiederkam, dass ich mich oft ablenkte, indem ich 

auf dem Handy Spiele spielte und ich mich somit schwer auf mich, 

die Gruppe und die Therapie konzentrieren konnte. Ich wusste es 

und nahm mir vor, es nicht zu tun. Trotzdem war die Verlockung 

oft zu groß und vor allem zu leicht, ins Handy zu schauen und sich 

abzulenken. Verständlicherweise ist es angenehmer, sich mit dem 

Handy zu beschäftigen, als sich mit den eigenen Problemen aus-

einanderzusetzen. Heute merke ich oft in der Pause/Freizeit, wie 

die Leute ständig ins Handy starren und ihnen vielleicht gar nicht 

klar ist, wie bremsend das für ihre vielleicht einzige Chance ist, 

ihr Leben zu verändern. Natürlich sollte man das ansprechen und 

sie konfrontieren. Nur da denke ich, wie viel wertvolle Zeit wegen 

dieses leidigen Themas verschwendet wird. Früher war es nicht 

notwendig, das anzusprechen, da es schlicht verboten war. Somit 

war man automatisch gezwungen, sich mit sich und seiner Sucht und 

allem Notwendigen auseinanderzusetzen.

In der Zeit der Corona-Krise hat sich die Kommunikation gene-

rell stark auf das Handy verlagert. Dazu wollte ich noch unbe-

dingt erwähnen, dass ich vor dem Grünen Kreis schon Therapiestun-

den machen musste. Beim ersten Lockdown war das Einzelgespräch nur 

telefonisch möglich. Ich mochte es überhaupt nicht, die fünfzig 

Minuten in der Woche am Telefon über meine Probleme zu reden. Mir 

fehlte das Persönliche. Ich empfand das telefonische Einzelge-

spräch nicht sehr hilfreich.Positiv möchte ich anmerken, dass spe-

ziell jetzt in der Corona-Krise die Möglichkeit besteht, mit der 

Familie und mit Freunden telefonisch Kontakt zu haben. In so einer 

Zeit finde ich es für beide Seiten sehr wichtig. Danke!

Marcel, Johnsdorf


